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Beobachtungen über individuelle Resistenz 
gegen Gilletteella cooleyi Gill. an Douglasie 
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(Eingegangen am 8. 5. 1954) 

In einem 15jährigen Douglasienbestand des Forstamtes 
Lonau (Harz) wurden im Jahre 1946 von Prof. ZYCHA (Hann. 
Münden) mehrere Stämme auf den Befall von Rhabdocline 
pseudotsugae SYD. untersucht. Dieser Bestand stellte ein 
Gemisch von Douglasienrassen und -formen dar, wobei 
die für die Klärung des Krankheitsverlaufes ausgewählten 
Bäume insbesondere dem grünen und grauen Formen- 
kreis angehörten. Nach jährlich wiederholten Untersu- 
chungen wurde im Jahre 1949 von sechs Stämmen eine 
Anzucht vegetativer Nachkommen im Lehrfarstamt Esche- 
rode vorgenommen, um hier das Verhalten dieser Klone, 
losgelöst von den Umwelteinflüssen des Bestandes, prüfen 
zu können. Bei der Entnahme der für die Stecklingsbe- 
wurzelung vorgesehenen Reiser fiel auf, daß die vegetativ 
zu vermehrenden Douglasien sehr unterschiedlich von 
Gilletteella cooleyi GILL. befallen waren und nur die Na- 
deln eines Stammes (Distr. 113 b, Nr. 5) von der Dougla- 
sienlaus völlig frei waren, obwohl stark befallene Zweige 
von verschiedenen Nachbarstammen, die regelrecht be- 
schneit aussahen, die Zweige des Stammes Nr. 5 an vielen 
Stellen berührten (HEITM~LLER 1952). Diese Befallsunter- 
schiede wurden im Juli 1949 ausführlich aufgenommen, da 
angenommen wurde, daß die durch den Gilletteella-Befall 
bereits marmoriert aussehenden und z. T. kränkelnden 
Nadeln ungünstigen Einfluß auf die Bewurzelungsresul- 
tate der Stecklinge haben könnten. 

Die Douglasien-Stecklinge wurden dann durch Wuchs- 
stoffbehandlung zur Bewurzelung gebracht, die von Gil- 
letteella befallenen Stecklinge sämtlicher Klone mit Nexit 
bestäubt und die dann später noch wieder vorgefundenen 
Läuse mit E-605-Spritzungen zum völligen Verschwinden 
gebracht. Im Laufe des Frühjahrs und Sommers 1950 
konnten an den noch sämtlichst im Vermehrungsbeet slte- 
henden Douglasienklonen auch nach wiederholtem sorg- 
fältigen Absuchen weder Winter- noch Sommerläuse ge- 
f unden werden. 

Im Frühjahr 1951 kamen die Lonauer Klone zusammen 
mit anderen vegetativen Douglasien-Nachkommenschaften 
in Verschulbeete, und zwar zufällig in die unmittelbare 
Nachbarschaft von Sitkafichten. Weiter befand sich in et- 
wa 50 m Entfernung ein größeres Beet 3jähriger grüner 
Douglasien; die nächsten älteren, etwa 50 jährigen Dougla- 
sien standen in einem Umkreis von 800 bis 1000 m. Ein 
Gilletteella-Befall war an den 3jährigen Douglas-Säm- 
lingspflanzen im vorhergehenden Jahr nur in geringem 
Umfange festgestellt worden. Auf der benachbarten Sitka- 
fichte wurden auch in den folgenden Jahren - trotz des 
späteren starken Befalls an der Douglasie - weder die 
sich nur auf der Sitkafichte und anderen Fichtenarten 
entwickelnde und durch Wachswolle gut sichtbare Funda- 
trix, die sog. Stammutter, noch die durch sie gebildeten 
langgestreckten Gallen, in denen sich die geflügelten 
Nachkommen der Stammütter, die Fundatrigenien, auf- 
halten, gefunden (M~LLER, H., 1941). 

Mitte Mai, bereits 5 Wochen nach der Verschulung, 
wurde an den Lonauer Klonen ein schwacher Befall von 

Gilletteella beobachtet, der durch weiße Wachswolle ab- 
sondernde Winterläuse, die Hiemalen, auffiel. Da ein 
durch Gallenbildung erkennbarer Gilletteella-Befall an 
der bqachbarten Sitkafichte - welcher in Deutschland 
an dieser Holzart schon in gewissen Gebieten einige Male 
den Charakter einer Massenvermehrung angenommen hat 
(FRANCKE-GROSMANN 1950) - nicht festgestellt wurde, 
konnte angenommen werden, daß die jetzt an den Dougla- 
sienklonen auftretenden Winterläuse der virginogenen 
Reihe entstammten und somit entweder an den Stecklings- 
pflanzen überwintert hatten oder von den 50 m entfernten 
3jährigen Douglas-Sämlingspflanzen zugewandert waren. 

Das Interessante an diesem Befall war nun, daß der 
Klon Lonau Nr. 5, welcher mit seinen Pflanzen in einem 
Verband von 30 cm zwar in einer Versuchsreihe für sich, 
aber doch in unmittelbarer Nähe der anderen Klone stand, 
vollkommen frei von Läusen war. Dieses wurde noch of- 
fensichtlicher, als die Maitriebe der kräftig austreibenden 
Stecklingspflanzen außerordentlich stark von den kaum 
auffallenden Sommerläusen, den Aestivalen, befallen 
wurden. Diese verursachten durch ihr Saugen eine Verfär- 
bung und Krümmung der Nadeln und die befallenen in 
der Entwicklung zurückbleibenden Triebe bekamen ein 
struppiges Aussehen. Dagegen zeigte der Klon Nr. 5 weiter 
voll entwickelte, kräftige und gesunde Triebe, auf denen 
keine Läuse beobachtet wurden. Auch der Baum Nr. 5 im 
Forstamt Lonau war in diesem Jahr wieder lausfrei ge- 
blieben, obwohl er unmittelbar von stark befallenen Dou- 
glasien umgeben war, und zwar derart, daß die Zweige der 
befallenen Stämme, welche dicht mit den von weißen 
Wachshüllen umgebenen Hiemalen besetzt waren, die Äste 
und Nadeln des Stammes Nr. 5 berührten und im Kronen- 
raum ineinandergriffen. Die Läuse hatten also hier beim 
Mutterbaum im Forstamt Lonau sowie bei seinen vegeta- 
tiven Nachkommen im Verschulkamp des Forstamts 
Escherode stets Gelegenheit, von den befallenen Pflanzen 
überzuwandern. 

Diese wohl offensichtlich vorliegende Resistenz gegen 
Gilletteella cooleyi änderte sich auch nicht durch die völ- 
lig anderen Umwelteinflüsse, unter denen der Baum Nr. 5 
einerseits und die Stecklinge andererseits aufwuchsen. 

Die Tatsache, daß die Läuse ihnen nicht zusagende Dou- 
glasien absolut meiden, konnte auch SSRACH LARSEN (1953) 
an zwei aus den USA stammenden Douglasienklonen be- 
obachten. Ein Klon aus Washington wurde fünf Jahre hin- 
durch nicht von Gilletteella cooleyi befallen, während der 
unmittelbar daneben stehende Klon aus Vancouver Island 
an sämtlichen durch Pfropfung entstandenen Pflanzen 
Douglasienläuse aufwies. In der Nähe stehende von Gil- 
letteella cooleyi befallene Douglasien gaben hier ebenfalls 
die Möglichkeit des Uberwanderns der Läuse, was auch 
im Arboretum in Hörsholm bei dem Washington-Klon 
nicht erfolgte. Diese Feststellung scheint die Vermutung 
zu rechtfertigen, daß der Gilletteella-Befall von gewissen 
erblichen Eigenschaften der Douglasie abhängig ist (SY- 
RACH LARSEN 1953). 




